
Bremen—Worpswede.
Htir Eröistittttg des Paula-Bccker-Mvdcrsohn Ham'eS

iir Brcmeir.
Von HanS Ehrte.

Mitten im ältesten Bremen ist die Böttchvrstraße. die
Schöpfung des Generalkonsuls Dr. RoseliuS, entstanden.
Ihr Mittelpunkt das Hans,- das der sriihverstorveuen großen
Malerin errichtet ist. jlnter dem -Zngang .pur Straße

iirünt eine Tafel: „Dieses ist baö Pauia - ! cr:r Tiodersohiu
Hans. Ans alter Häuser Fall sind llim-a;: ervtebtet von
Bernhard Hoetgers Meisteriumd, .;»ü> Meißen edier Frans
zeugend Werk, das siegend steht, wenn tapfrer- Pfänner
Heldcnruhi» verweht." Von allen Seiten ströme» dis
Gäste des Herrn Roselins hinein, mehr denn 500, Ver-
treter der Reichsstellen, der Städte, der Presse des Jn-
und Auslandes, der Hochschulen, der Museen, Persönlich-,
keilen aus Industrie, Handel und Verkehr, und schließlich,
.die stattliche Zahl der prominent u Künstler, Maler, Dich-
ter, Architekten, eine Heerschau marlanter Köpfe mit klin-
genden Rainen. Frühstück in de» Rännren der Bremer Ge-
sellschaft v. 1914. Sinn sieht sich mit, begrüßt Bekannte,
lernt neue Menschen kennen. Reichlich ist das künstlerische
Niedersachsen vertreten: HanS Franck, Hans Fr. Blnnck,
W. Scharrelinann, Ludivig Hinrichsen, Hermann Claudius,
<jt.  Lindcmann, Karl Wagenfeld, August Hinrichs. Die
mehr populären 'Speckmann, Albert Pctersrn, Paul Oskar
Höcker, Prof. Sohnrcl). Viele Maler: Die Worpswoder
Hoetger, Heinrich Vogeler, Sacbens, Carl E. ttphoff, Otto
Modersohn.- Weiter Arthur Kamps. Müller - Scheeßel,
Schultz-Wällauin. Unter den Architekten Höger, der Chile-
haus-Erbaucr, Max Pölgig. Daun der Reichskunstwart
StedslÄt, der Reichspressechef Zechlin, der RcichStagspräsi-
dem, der Oberpräsident Noske. Aus Kiel Prof. H a s e l  o  f s
und Prof. Sauerma.nn. Eine verwirrende'Fülle Ge-
ladener drängt sich gegen 2 Uhr aus den Nebenränmcn zum
Eröffnungssaal. Das Quintett aus den Meistersingern
eröffnet die Feier. Dann betritt der Bauherr Dr. Rose-
lius das Podium. Ein-interessanter Kopf, Willens- und
Tatmensch schon in der Prägung des energievollen Ge-
sichtes. Er begrüßt seine Gäste, verkündet dann in geist-
vollen Ausführungen, wie er gu dieser Ehrung der Minst*
lerin kam. Trefflich charakterisiert er die Verstorbenes
»In ihr erwuchs die göttliche Inspiration zu einer Kraft,
die den tastenden Verstand ganz ausschalten konnte und dar
reine Gefühl triumphieren ließ. Was ist denn Wahrheit
in der Kunst? Schön und häßlich sind nur Begriff«.
Wollen wir aber diese beiden Worte als gegeben hinneh-
men, so heißt Wahrheit „Das Häßliche im Schönen —
und das  Schöne  im Häßlichen" erkennen. Sie suchte nicht
-das Modelt. Sie malte die Menschen ihrer Umgebung, die
eines Dorfes, so, wie sie waren, — Dorfmcnschen, aus In-
zucht entstanden in der Enge des weltfernen Moordorfrs.
gewachsen, durch mangelhafte Zivilisation, Hygiene und
Erziehung oft kretinhaft wirkend. Es ist nicht die richten-
de, vernichtende Wahrheit, die Paula siegen läßt. Men-
schenliebe, wie sie der Heiland lehrte, machte sie unüber-
windlich. Lasset die Kindlein gu ntir kommen — alle, die
ihr mühselig und beladen seid, kommt zu mir und seid
gemalt, auf daß die Menschen eure währe Schönheit er-
kennen und euch lieb haben . . . Nach ihm spricht Dr.
Becker, der Bruder der Künstlerin. - Zn dem bekannten Bild
der Schwester fügt er kleine Erinnerungen, unscheinbare
Züge, die aber doch -bezeichnend für den Menschen wie für
den Künstler in ihr: sind. Auch aus seinen Worten klingt
bei allem � liebevollen Eingehen aus die Persönlichkeit der
Toten etivas wie ein Bekenntnis, daß sie, !vie in der
Oessentlichkeit, auch in der eigenen Familie damals nicht
verstanden, - viel weniger in ihrer Bedeutung erkannt sei.
Ein Dank an den Erbauer des Ermnerungsho.useS schließt
sich an. Zuletzt spricht Bürgermeister Dr. Spitta namens
der Stadt.  Haydns  „Serenade" läßt die Feier stimmungs-
voll ansklingen. Langsam entleert sich der Saal. Ein
Rundgang durch das Haus schließt sich ati. In den unte-
ren'Räumen findet sich'die-Ausstellung der Bremer und
WorpAvrder Künstler. Die Zeit ist zu kur;, die vielfältige
Sammlung näherer Betrachtung zu unterziehen. Ein Raum
für Bernhard Hoetger mit seinen Plastiken fällt auf. Aber
schon drängt man die Treppe zur Paula-Modcrsohn-Aus-
stellung hinaus, die Dr. Nosclius großherzig der Ocffentlich-
keit überlassen will.' Hoetgers Eigenart tritt in,der An-
lage des Hanfes unter Einbeziehung aller ÄnöslellungS-
uttd Beleuchtungsersahrungcnf unmittelbar in Ericheinutig.
Oben vor der Äufgangsirepp grüßt Hoetgers neue Büste
der Malerin die Eintretenden. Rings in Äisck'en „Hni>
Hallen ist ein großer Teil ihres Schaffens stlng getaugt,
eine: geschickte Uebersicht' über das für die wenigen. Schaf-
senöjabre. erstaunliche' LcbenSwerk gebend. Das Renen von
den'schematischen Schülerarveitcn bis zu ihren ureigensten
Schöpfungen der letzten Zeit tritt schlagend in Erschei-
nung. lieverraschend offenbart sich in den Akt- und Kohle-
zeichnungen Paula ModcrsohnS starkes .-.eichnerifcbrS Ta-
lent,. das man ihren eigenwüchstgen Gemälden oft abge-
fprochcn Hai. Der große liegende Akt dürfte ihre M.ister-
-tcktaft - auf diesem Gebiet über alle Zweite! erheben.' In



bcn Gemälden spürbar daS Wachsen, das Bemühen und das
Wollen, das Grope im Einfachen, sa sogar tut Berbitde-
tc.i„ oas ttmfartjc tut Grv,;en zu gestatten. Wahrheit spricht
«ms auein. lind emoitch nennen die Selbstbildnisse der Reife-
zeit für den Vollbesitz ihrer künstlerischen Aiittel.

Unmcrktich sind die Stunden im Schanen und Hören
verstrichen. Im Flett, in den Weinstuben, im Kassie Hag
drängen sich die Gäste. Namen über Namen. Man lernt
manchen Schassenden im Gespräch, im Gegenübersitzcn
tiefer kennen, als ans feinen Werken, spürt Bekanntes aus
Antlitz und Gcbahren heraus» empfindet vieles anders, als
mans sich vorgcstellt. Der Unterschied zivischen Persön-
lichkeit und Werk klafft hier auf, dort verschwindet er im
Wechselspiel beider.

Nachmittags Empfang im Hanse RoselinS am Oster-
deich. Unermüdlich begrüßt der Gastgeber die Ankommen-
den. Dian streift durch die Räume, nimmt hier den Tee,
bewundert dort die reichen Kunstschätze des Hanfes lernt
neue Menschen kennen, ergeht sich im Garten, flüchtet vor
Kommen und Gehen. Flugzeuge brummen oben vorbei
und lassen den Wunsch wach werden, Bremen auch von
oben zu sehen. Noch ist's Zeit. Schnell im Auto zum Flug-
platz. Zwei Apparate führen viertelstündlich neue Passa-
giere iil die Lüfte. Schließlich ist man an der Reihe. Kaum
sitzt man drinnen, brummt I) 564 davon. Unmerklich ver-
last t die Maschine den Boden, steigt. Kleiner werden finkt
chleZ zurück. Drunten schon Straßen. Menschen wie
Pünktchen klein. Das herrliche Gefühl ruhigen Schwedens.
Nun die Kurve. Merkwürdig: Man empfindet die schräge
Lage dcö Flugzeugs nicht. Bielmehr scheint rechts die
Erde nach unten fortzuklappen, links steigt der Horizont.
Dann schwingt alles ins Gleichmaß zurück. Unten die
Weser, , ein breiter Strich mitten durch die Stadt. Der
Doni spielzeugklein. Wiesengrün rings um die Stadt»
schon abendlich dunstig. Wieder Kurven. Leichtes Sinken
der Maschine, schon lvieder Auftrieb. Man verliert schnell
die Himmelsrichtungen. Stetig fallend, braust der Appa-
rat den, Landungsplatz zu. Die Erde wirft sich heran.
Ein Anftippcn und schon rollt die Maschine erlöschend aus.
Wieder ans festem Boden. •

Abends das Fest in den Räumen an der Böttcher-
strafe. Beschwingte Stimmung. Gelöster kommen die
Worte. Man kommt sich näher. Spat langt man im
Quartier an.

Am nächsten Nachmittag surrt vom Domhof eine statt-
liche Autokolonne mit einem Teil der Gäste nach Worps-
wede ab. Auf lichten Birkenchausseen durch Flachland.
Endlich eilt Durchblick: Der Weyerberg. Das Dorf. Und
schon hält die Kolonne am Kaffee der Wirtchaftlichen Ver-
einigung der Künstler. Auch hier Bernhard Hoetgers viel«
umstritene Architektur. Neben dem Kaffee, ebenfalls von
feiner Hand erbaut, die neue, noch baufrische Ausstellungs-
halle, die eZ einzuweihen gilt. Ein Rundbau mit Ober-
licht, verlängert durch Ausbauten als Verkaufshallen. Jn-
niitten der Gäste Hoetger, der dem Ganzen sein Gepräge
aufzudrücken scheint. Groß ragt unter den Plastiken die
der Tänzerin Seiet Mahesa, die selber anwesend ist, her-
vor. Auf einer Säule der Kops Roselius, von Hoetger
modelliert. Die Energie verratenden Partien sind kräftig
herauSgeholt. Das Wesen des tätigen Mannes spricht ein-
dringlich ans dieser Stilisiernng. Im Rundbau Gemälde
der Worpsiveder, eingesügt darin das Museum der alten
Worpsiveder aus der Sammlung Roselius. Mackensen, der
frühere Heinr. Vogeler, Paula Modersohn, Otto Moder-
sohn treten als wichtigste Erscheinungen hervor. Neben
ihneir das vielfältige Streben der Heutigen. Genialität
;n Zügels Akt, etwas Metaphhsisches strömt dunkel darin,
überhöhte Wirklichkeit. Fritz Uphofs, der neuen Sachlich-
keit zuneigend. Ausgeglichen der ältere Uphoff. Walter
Müller zeigt, stark rhythmisches Empfinden in seinem be-
schwingt dnstigen Marktbild. Saebens, Schiestl-Ardinig,
Jörrcs, Kollmar, Sprich Man brauchte längerer Muste,
hier eingehender urteilen zu wollen. Das Knnstgewer've
vertreten Bettina Müller-Bogeler, Marie-Luise Vogeler.
Clara Wcnckc. Schöpferische Tat,spiegelt sich überall. Carl
E. Uphofs, der Führer der Bereinigung.-spricht ein paar
Worir der Begrüßung, sucht in aller Kürze das Streben
aller zu ninreißen. Nach ihm nimmt Dr. RoselinS noch
vas Wort, der kraftvolle Förderer der Worpsiveder. „Haltet
cue Heimat", ruft er als Mahnung den Künstlern zu, for-
wri die Erhall mag von Tradition bei aller Freiheit des
aiiig-lnen. spricht den Wunsch ans, auch die Landschaft so
erhalten zu sehen. Was er in seiner Rede tags zuvor sagte,
klingt hier als Untcrion ans, gleichzeitig die Begründung
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seiner starken Beteiligung an den: allen gebend: „Nach ein
solches Hans und noch eins, und eine neue Richtung ist
entstanden — bahnbrechend, wurzclecht, nordischstark."

Noch ein Rundgang. Der Kaffee, von der Vereinigung
in ihrem eigenartigen Haus gegeben . . . Dann verteilt
sich die Schar der Gäste ins Dorf und die einzelnen Ate-
liers. Eine Ahnung des unterschiedlichen und doch letzten
Endes so gleichgerichteten Ringens um die Form, um den
Ausdruck das hier auf diesem herrlichen Erdenfleck seit
Jahrzehnten vor sich geht, kommt einen an. Droben auf
dem Weherberg, von dem der Blick ungehindert in die
ebene Weite geh, am Rande des Friedhofs, liegt der Paula
Modersohn Grab. Hoetger, ihr Förderer rind Freund,
schuf das Ndal: Die Sterbende, den Blick in lichte Ver-
klärung gerichtet. In ihrem Schoße das Kindlein, das mit
dem Apfel, dem Shmbol des Lebens, spielt. Feierliche
Stille herrscht, hier, seitab vom belebten Dorf, dessen Namen
die Tote wie kein anderer mit einer seltsamen Weihe für
die Welt umgeben hat.

Während das Auto die lichtgrnnen Birkenchaussecn
zurückschnurrt, denkt man dieses stillen Grabes und seiner
Bewohnerin. Wieder klingen Hermann Claudius Verse
auf die wir gestern mit hörten, der Toten zum Gedenken:

„Und Gottes Stimme rief: Wo bist du, Schwester?
Da ward dein Aug den Dingen aufgetan.
Und hundert Wunder sahn dich ringsum an
Und schlossen ihren Zirkel immer fester.
Und wieder rief die Stimme aus dem Garten.
Und Gottes Antlitz ist auf dich gefallen
llnf) hat dich herrlich ausgewählt vor allen.
Die seiner Stimme heimlich hoffend harrten.
Nun ist ein Leuchten um dich ausgegossen
Und strahlt von deiner Hände Werken wieder.
Und segnet deine Schwestern, deine Brüder.
Und alle Schöpfung ist darin beschlossen."

Langsam taucht hinter uns der Wetzerberg im Dunst
der Wiesen unter. Und die große Stadt wächst uns eilig
entgegen.


